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Bfingitem f 
Was du nicht greifeu kaunſt und ſaſſen, . U n 


Hältſt du für eine Muthe nur! 
Durchſchweif die pfingſigeſchmückte Flur, 
Und du wirſt dich belehren laſſen: 


Ans jeder Blüte ſteigt ein Ahne“, 
Aus jedem Blumenkelch ein Mah nen, 
Daß in vem Blühen, in dem Sproſſen 
Ein heil'arr Geiſt iſt ausgegoſſen. 
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Pfingſten. 


Wieder hat das große Schepfungöw nder Alles, Alles dat zu Luſt und Leben 
Herrlich, farvenrrachrig ſich erneut Neu der ew'gen Liebe (geiſt erweckt. 
Und der junge Lenz mit vollen Händen Hat mit Vatertreue Millioren 
2 Ringsum feine Gaben ausgeſtreut. Sorglich wiederum den Tiſch gedeckt. 
1 In dem Garten duftet ſüß der Flieder; Schon in duft'ger Blute jieht die R be; 7 
„ bg Still die Reſe in der Knoſpe träumt; Leis im Lufthauch wogt die junge Saat; 570705 
8 Blau von Alüthen ifl der Bach mäumt, | Jedem Leid ſich heut der Tröfter naht, 6% 

Und im Walde ruft der Kuckuk wieder Daß er Mut und Hoffuunz neu belebe. 7% 


Pflngſten ist's! Es ſteben vie Hallen offen 
In den reichgeſchmückten Schöpfungsdom: 
Elle dir die Seele jun! zu baden 
In dem großen Auferſtehungsſtrent! 
Laß dein Herz von jenen Hauch durchdringen, 
Der, aus lichten Himmelsböh'n entſtanumz, 
Heut in tauſend Blütenkelchen flammt 
Und in dir auch will den Frühling bringen! 

Ernſt von Redern. 
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Pfingſten. 


Novellette von A. Hinze. 


Pe 


3" Hafen waren die Schiffe mit Pfingſt⸗ 
maien geſchmückt. 
Fenſtern der Kajüten, ja, ſelbſt oben an der 
Spitze der Maſte ſchwankten die zartblättri⸗ 
gen Birkenzweige. Sogar der große Schnell 
dampfer, der erſt geſtern Nachmittag von 
Braſilien eingetroffen, hatte Pfingſtbäume 
eingepflanzt — ein ſchöner Beweis, daß 
überall, wo Chriſtenherzen ſchlagen, des 
Tages gedacht wird, wo einſt ein neuer Geiſt 
ausgegoſſen wurde über die Welt. — Ein 
feiner Nebelduft lag über Hafen und Stadt 
und über der blauen Ferne — feierlich läu⸗ 
teten die Pfingſtglocken durch den erwachen⸗ 
den Morgen. Auf der Landungsbrücke des Schnelldampfers wurde 
ein Schritt laut. Schiffsofftzier Jens Paulig, den der Dienſt geſtern 
noch an Bord gefeſſelt ſchritt an Land. Als er Erdboden unter 
ſich fühlt, blieb er einen Augenblick ſtehen; feire Bruſt hob ſich 
unter dem Gefühl, das denjenigen durchſtrömt, der nach lauger Ab⸗ 
weſenheit wieder auf Heimatboden ſteht. Und dazu war es Pfing⸗ 
ſten, das köſtlichſte Feſt, und —“ 

Über das hübſche junge Seemannsautlitz, mit der gebräunten 
Stirne, zog es wie Feſtglanz. Haſtig, als gelte es, keine Zeit zu 
versäumen, ſchritt er die Hafenallee entlang, deren Bäume in ſaft⸗ 
grünen Blätterſchmuck prangten, in der, der Stadt entgegengeſetzten 

ichtung hin. Wie lange war es eigentlich her, daß er 
fortgegangen nach einem heißen, verzweifelten Abſchied und . 
zwiſchen Bahia, Rio de Janeiro und Santos gefahren war? 
Neun bis zehn Monate und das nach einem Wonnerauſch 
von kaum vier Wochen 
Der junge Schiffsoffizier nahm die Mütze ab und 
fuhr ſich über die Stirn. Mit jedem Schritt, den er vor 
wärts tat, ſtieg die Vergangenheit deutlicher vor ſeinem 
Geiſte auf, die Stunde des Abſchieds, die Stunden der 
Wonnen und jene Zeit, die voraufgegangen war, mit ihrer 
Süße, ihrem Leid und ihrer Aufregung. 

Der Nebel war geſunken. Am Himmel blitzte der 
erſte Sonnenſtrahl hervor. Über die Kanalfläche hin, auf 
der weiße Segel noch feiernd raſteten, bis in die Ferne, 
wo Wälder auftauchten. Silberſchimmernde Möwen ſchweb⸗ 

ten über das Waſſer hin; ſouſt traumhaftes Schweigen, 
nur die Glocken tönten fort, lauter anſchwellend, wenn ein 
Lufthauch ihre Tonwellen herübertrug N 
Pfingſtglocken — wie damals! Er war auf Urlaub 
geweſen bei einem alten, reichen Onkel, dem Stiefbruder 
feiner verſtorbenen Mutter. Rückſicht gegen den Erbonkel 
hatte ihn hingeführt; der Alte war ein Choleriker und dazu 
mißtrauiſch gegen das raſche Blut des Neffen, auf den er 


von früh her einen Druck ausgeübt. 


Am Bug, an den 


„Seeleute ſind ein windiges Volk! Kommt mir von dir 
ein Streich zu Ohren, der mir nicht gefällt, dann — nun, Du 
weißt Beſcheid .. .“ hatte deſſen Lieblingsthema gelautet. 

Jens Paulig hatte dazu gelacht, ſein junges, ſorgloſes 
Lachen. Etwas Ehrloſes würde er nie begehen, dafür wollte 
er ſein eigener Bürge ſein. Luſtige Streiche, die junges Blut 
plagen, konnten doch wohl nicht mit mitrechnen und — was 
konnte es ſouſt noch geben? 

Er war nicht wenig erſtaunt geweſen, als ihm bei der 
Ankunft in des Onkels Haus ſtatt der alten Bärbe, ein junges 
Mädchen entgegengetreten war mit der Botſchaft, der alte Herr 
ſei erkrankt, wünſche aber den Neffen ſofort zu ſprechen. Er 
hatte ſtumm genickt und während er ins verdunkelte Kranken⸗ 
zimmer geſchritten, hatte ein braunhaariger Mädchenkopf vor 
feiner Seele geftanden, zwei weltfremde Augen, die nichts ahn⸗ 
ten von dem Zauber ihrer Blicke. 

„Nun, da biſt Du ja wieder, Jens, friſch und geſund — 
das Krankſein haſt Du mir überlaſſen. Komm näher heran, 
das laute Sprechen greift mich an —" hatte es ungeduldig 
vom Lager hergeklungen. Und dann: „Das iſt nun mal wieder 
fo eine Tücke des Schickſals, daß ich gerade krank werden muß, wo 
Du ankommſt, und — und die Mila im Hauſe iſt. Meine alte 
Bärbe iſt nämlich in ihr Stift gegangen und das Mädel plötzlich 
heimarlos geworden durch den Tod der Mutter — ihr Vater lebt 
ſchon lange nicht mehr. Da habe ich ſie aus Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit vorläufig angenommen, mir den Haushalt zu führen..." 
Darauf ein Schlag mit der geballten Fauſt auf die Bettdecke: „Daß 
man nicht erſtickt vor Arger, hier gefeſſelt zu liegen! Ich ſage Dir 
nur das, Junge, bändelſt Du hinter meinem Rücken eine Liebelei 
mit dem Mädchen an, das arm iſt wie eine Kirchenmaus, ſo —“ 

„Onkel —!“ 
| „— weißt Du Beſcheid, — weißt Du Belcheid!" Der fo 
Empfangene hatte ſich ans Fenſter geflüchtet — was war das plötz 

lich? Vor zehn Minuten noch hatte er das Mädchen nicht einmal 

gekannt und nun ſchwebte deſſen Bild ihm vor, wohin er ſah und 
der alte Mann hier rechnete bereits mit Tatſachen, die feine Frank: 
hafte Phantaſie ihm vorſpielte, meinte — 
| Inſtinktiv hatte er das verſchloſſene Fenſter geöffnet, um einen 
Spalt nur, damit der Kranke ſich nicht errege. Dieſer Spalt aber 
hatte genügt, denn ihm war heiß geworden. Der Lufthauch aber 
brachte auch Düfte mit herein, ganze Wogen von Frühlingsduft und 
eben jetzt trug draußen ein Burſche einen Buſch Maien vorüber, 
den wollte er wohl vor dem Fenſter ſeines Mädchens aufpflanzen, 
denn morgen war Pfingſten. 

Jeus Paulig hatte in der Nacht darauf schlecht geſchlafen. 
Früh hatte er ſich vom Lager erhoben; es hatte ihn förmlich heraus⸗ 
getrieben aus der engen Stube. Als er in den Garten trat, began⸗ 
nen gerade die Glocken das Pfingſtfeſt einzuläuten. Auf den Blu⸗ 
menbeeten lag noch der Nachttau, glitzernd im erſten Sonnenſtrahl 


— 


3 1⁰ 
Kilometer 


+ Katastrophe 


(Tert Seite 189) 


N 24 Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. Seite 187 


und durch die Morgenſtille und den Glockenſchall tönte der 
Lockruf einer Amſel. 

Pfingſtmorgen — ein Zauber liegt darin. Jens Paulig 
hatte ihn geſpürt, als er die Zweige der Laube geteilt und 
fein Fuß geſtockt hatte in ſüßem Schrecken. Er hatte ge⸗ 
meint, nie etwas Lieblicheres geſehen zu haben, als die junge 
Mädchengeſtalt in der Laube, den geſenkten Kopf, darauf 
grüngoldige Lichter geſpielt hatten. Und dann war eine 
Stunde gefolgt, unvergeßlich für beide, eine Stunde, in der 
einer in des anderen Seele geleſen, ſie kennen gelernt hatte. 
„Ich will einen neuen Geiſt über Euch ausgießen.“ Dieſe 
Worte des Pfingſtevangeliums tönten in ihnen wieder, als 
ſie ſich getrennt hatten. Auch über ſie beide war ein neuer 
Geiſt gekommen 

Es war einige Tage ſpäter und der alte Herr zuerſt 
wieder aufgeftanden, als ſein Blick mit dem Eigenſinn des BE 
Kranken an dem Neffen gehangen, ob ſich an dieſem nicht c „ e 
ee aur das zu tadeln ſei. „Stillhalten!“ 1 er ee Sn 
plötzlich mit merkwürdig gellender Stimme erufen, ſich zit⸗ N 
ternd erhoben und 105 Neffen am Rockklopf feſtgehalten. R 
Und dann hatten die hageren Finger von dem Knopf vor⸗ N 
ſichtig etwas abgeſponnen — ein langes, goldbraunes Haar. 
ae iſt der Verräter! Habe ich es doch geahnt. Beichte, 
Derr 

Jens Paulig war bleich geworden vor hellem Zorn, 
doch nicht einen Augenblick hatte er geſchwankt zwiſchen der 
Wahl, vor die er hier geſtellt wurde. 

„Ich habe mich mit Mila verlobt, Onkel! Haſt Du 
etwas dagegen, ſo verbitte ich mir, dies gegen meine Braut 
zu zeigen und —“ 

Noch am ſelben Abend hatte dieſe das Haus verlaſſen 
müſſen, nach einem böſen Auftritt zwiſchen Onkel und Neffen. 
Und dann waren fie gekommen, die Tage der Auftegung und 
der Süße, die Zeit, wo er ſein Lieb eingemietet hatte in 
eines der kleinen, freundlichen Häuſer, deren rote Dächer 
dort hinter den Wäldern hervorlugten. Zwei Wochen ſpater 
waren ſie Mann und Frau geweſen. Und dann war der 
kurze Wonnerauſch gekommen und dann der Abſchied. — 
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Eine Sandaüne passierend. 
Schwere Lasten ziehend 


(Text Seite 189.) 


„Mila, mein ſüßes Weib“, murmelte der Vorwärtsſtürmende 
im Herzensjubel des nahen Wiederſehens. Eine halbe, — nein, 
eine Viertelſtunde noch und er würde bei thr fein... 

Sie ahnte garnicht, daß er angekommen war; die Rückfahrt 
hatte ſich ganz plötzlich gemacht! Und wie lange, lange hatten ‚fie 
nichts von einander gehört, denn ein regelmäßiger Briefwechſel war 
nicht möglich geweſen, da er ja keine feſte Station gehabt. Am 


ad Anfang hatte ihn ein Schreiben von Mila erreicht; die Antwort 
Se RN: darauf hatte ein Bekannter, der nach Deutſchland fuhr, mitgenom⸗ 

= 11120 een men mit tauſend Grüßen. Und dann nichts mehr. Seine Ge⸗ 
N r 1 8 danken aber waren bei ihr geweſen in jedem freien Augenblick. Wie 
een 2 N 1 mochte ſie die lange Wartezeit erleben, ertragen? War fie geſund 
en 5 geblieben? 


Als das Schiff von Braſilien abgefahren, hatte feine liebende 
Sehnſucht die Stunden gezählt bis zur Ankunft. Die Gewitternacht, 
die erſte auf der Rückreiſe, ſtand plötzlich wieder vor feinem Ge⸗ 
dächtnis und ein paar Worte, die mitten im Zucken der Blitze ge⸗ 
fallen waren: „Ich freue mich auf meine junge Frau daheim. 

Der Maſchiniſt des Dampfers hatte ſie geſprochen als Ant⸗ 

wort auf den Verzweiflungsruf des Kapitäns, deſſen Frau gerade 
daheim geſtorben und vor dem eben dicht der Blitz niedergefahren 
war. „Ich wollte“, hatte er gerufen, „er hätte mich getroffen.“ 

Jens Paulig hatte geſchwiegen aus Taktgefühl gegen den Ka⸗ 
pitän. In ſeinem Inuern aber hatte es widergetönt: Ich freue 
mich auf meine junge Frau dahein 3 

Vor dem Blick des Schiffsoffiziers öffnete ſich jetzt das Land⸗ 
ſchaftsbild, das er oft in der Erinnerung geſehen. Der Kanal führt 
hier in die Seen und durch eine Mündung in die weite Fläche wie 
ins Meer hinaus. : zus 
Deurschmeister mmaben Zu beiden Seiten ziehen ſich Lörfer hin, deren rote Dächer 

zu Radeizkys Zeit. N = traulich aus dem Blütenſchuee ver Fruchtbäume lugen — dort lag 
a SE i 8 ar fein Paradies. RAR ae 
= N 3 2.8 „Heda, Junge, bekomme ich einen Maienbuſch, wenn ich Dir 
4 Bilder von der Kinderhuldigung in Schönbrunn. (Text Seite 189.) zehn Pfennig ſchenke?“ ertönte es zehn Minuten ſpäter. i 
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Der Angeruſene, der, mit Maien beladen, aus dem Walde 
trat, nickte lachend. Gleich darauf nahm der junge Seemaun, einen 
Maiengruß für Mila in der Hand, den Weg durch das Dorf. — 
Seine freudige Erregung wuchs zu atemloſer Erwartung — und 
zu dem Feſttagsgefühl in der Bruſt, lachende Frühlings- und lachende 
Pfingſtwonne über dem All! 

Jetzt ward es auf den Wegen lebendig. Touriſten, Landleute 
im Feſtſtaat, geputzte Kinder begegneten ihm. — Jetzt war er dem 
Ziele nahe, — noch dieſe Bucht, wo über grünen Hecken der Gold— 
regen ſeine Blütentrauben breitete, dann das dritte Haus — 


„Für Fremde nicht.“ , 

„Ich bin ihr Mann — Schiffsoffizier Paulig.“ 

„Gott ſei Dank — welch ein Segen, daß Sie hier ſind!“ 
Und den Finger an den Mund legend, flüſterte die Schweſter an 
ſeinem Ohr. Und nun ſchwankte die Geſtalt des jungen Seemannes 
plötzlich, wie unter dem Anſturm von etwas Großem, von etwas, 
an das er noch nicht gedacht während ſeiner jungen Ehe. Ein nie⸗ 
gekauntes heiliges Gefühl erfaßte ihn — war es möglich, daß die 
Wonnen jener Stunden ... 7 

„Mila —!“ 


Zur Feier des 80 jährigen Jubiläums der Webermeiſter⸗Innung. 
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Das kleine, blonde Ding dort, das jauchzend den Ball hoch 
in die Luft warf, war das nicht das Töchterchen ſeiner Wirtin? 

„Biſt Du nicht die Grete Wilken? Wohnt Frau Pauli noch 
bei Euch?“ N 

Die Kleine, die den Fremden erſtaunt gemuſtert hatte, nickte. 

„Iſt fie wolauf?“ 5 
diesmal blieb die Antwort aus. Das Erſchrecken in dem 
Geſicht des Herrn bemerkend, ſagte fie zögernd: „Mutter ſagt, fie 
iſt krank. ..“ 


In Jens Pauligs Augen war das Glücksleuchten erloſchen. 


Bleich trat er ins Haus und klopfte an die Tür. Eine Pflegerin mit 
weißem Häubchen öffnete ihm. 
„Iſt Frau Paulig zu ſprechen? 


Gruppenbild der Mitglieder der Lodzer Webermeiſter⸗Innung. (Photographiſche Aufnahme von Petri.) 


Sie war ja vorbereitet worden, aber das Wiederſehen ſo plötz⸗ 
lich, das Glück — überwältigte doch die junge Mutter. 

Er kniete an ihrem Lager und flüfterte Worte, abgeriſſene 
Sätze: „Mila — mein ſüßes Weib — die ſchwere Stunde — — 
allein .. . Ich danke Dir — ich — danke Dir ...“ 

Und dann lag er vor der grünverhangenen Wiege und küßte 
ſeinen Knaben. N 

Draußen verhallte der letzte Glockenton. Hier drinnen dufteten 
die Maien. ... Die jungen Gatten hielten ſich umfangen; zwiſchen 
ö ſich ihr ſchlummerndes Kind, fühlten ſie wie einſt, daß ein neuer 
Geiſt auch über ſie ausgegoſſen war: Das Elterngefühl — die Liebe 
zu ihrem Kinde. — 


mm Zu unſeren Bildern. 
5 


Vom Kinderhuldigungszuge in Schönbrunn. 
Seite 187.) An dem großen Huldigungsfeſtzuge der Kinder nach 
Schönbrunn waren rund 100,000 Menſchen beteiligt, darunter 
80,000 Kinder, welche zu einem Teil in 870 Straßenbahnwagen 
nach Schönbrunn befördert wurden, während die Wiener Stadtbahn 
den andern Teil aus den entlegeneven Stadtteilen hinaustranspor— 
tierte, und die Kinder aus der Umgegend des Schloſſes zu Fuß 
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in die Volkshymne aus, die aus 100,000 Kehlen mächtig zum 
| Himmel emporſtieg. N 

Ein neues militäriſches Laſtenautomobil in Eng⸗ 
land. (Abbild. Seite 187.) Gelegentlich der letzten im Beiſein 
des Prinzen von Wals ausgeführten Manöver im Lager von Al⸗ 
derſhot, wurde dem Prinzen auch ein neues Laſtenautomobil vorge⸗ 
führt, das ſich ganz weſentlich von ſeinen Vorgängern unterſcheidet. 
Erbaut wurde die Maſchine nach den Plänen des Direktor Roberts 
von den Hornsby-Maſchinenbau⸗Werkeu. Sie weicht inſofern von 
anderen Automobilen ab, als ihre Trageräder nicht auf der Erde 


Zur Feier des 80jährigen Jubiläums der Webermeiſter⸗Innung. 
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Gruppenbild der Feſtteilnehmer an der Jubiläumsfeier vor der St. Johanniskirche. 


anmarſchierten. Durch acht Tore zogen die Kinder in den Schön⸗ 
brunner Schloßpark ein und 10 Uhr früh war die Aufftellung 
vor dem Schloſſe beendet. Bürger meiſter Dr. Lueger meldete dem 
Kaiſer, daß alles bereit ſei, und kurz vor zehn Uhr erſchien Kaiſer 
Fran; Joſeph mit feinen nächſten Anverwandten auf der Schloß⸗ 
ferraſſe, begrüßt von der aus tauſend Kehlen ertönenden Feſthymne. 
Dann nahten einzelne Gruppen; zunächſt die Mädchen aus der Nie⸗ 
dermaierzeit mit ihren Schmachtlocken, langen, weißen Höschen und 
kurzen Falbelröckchen, wie unſer Bild darſtellt. Sie ſangen ihr 
Liedchen und tanzten dazu, gemahnend an die blühende Jugendzeit 
des Kaiſers. Ihnen ſchloſſen ſich die Deutſchmeiſterbuben an, in 
der alten Uniform aus der Zeit Radetzkys, die ihre Excerzitien zur 
Freude aller Militärs ſtramm ausführten, wenn ſie auch ſtatt der 
Waffen, nur Eichenzweige trugen. Auch dieſe Gruppe ſtellt unſer 
Bild dar. Die Huldigung nahm ſodann ihren Fortgang und klang 
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(Photographiſche Aufnahme von Petri.) 


laufen, ſondern auf einer endloſen Kette, welche ſich um die Räder 
ſchlingt und ſich durch die Fortbewegung des Wagens felbſt vor⸗ 
wärtsſchiebt. Dieſe Kette macht das Automobil unabhängis vom 
Erdboden, ob dieſer weicher Dünnſand iſt oder ſchlüpfriger Stein⸗ 
pfad, iſt ganz Nebenſache: das Auto wird ſtets gleichmäßig ſicher 
laufen. An Schnelligkeit kann dieſe „Caterpillar“ Maſchine, wie fie 
benannt worden iſt, natürlich nicht mit anderen Automobilen wett- 
laufen, dafür aber bewältigt fie viel größere Laſten und würde ſich 
nicht nur zu militäriſchen Zwecken eignen, ſondern namentlich auch 
in den Kolonien, wo die Beförderung der Eruteerträgniſſe nach der 
Küſte oft die größten Schwierigkeiten macht. N 
Die Eiſenbahnkataſtrophe in Belgien. (Karte S. 186.) 
Das Eiſenbahnunglück auf der Strecke Brüſſel Antwerpen, welches 
über hundert Opfer forderte, iſt viel ſchrecklicher als die erſten Mel⸗ 
dungen durchblicken ließen. 38 Tote und 125 Verwundete wurden 
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bis jetzt gezählt; von den Verletzten 
find viele in hoffnungsloſem Zus 
ſtande. Das Unglück erfolgte durch 
Zuſammenſtoß des um 8 Uhr 58 
Minuten Antwerpen verlaſſenden 
Expreßzuges mit einem auf der Sta⸗ 
tion Contich ſtehenden vollbeſetzten 
Perſonenzug. Urſache iſt die man⸗ 
gelhafte Funkrion der Weiche. Der 
Hebel war richtig geſtellt. Trotz 
Haltſignale überfuhr der Expreßzug 
die drei letzten Wagen des Perſonen⸗ 
zuges und zermalmte ſie buchſtäblich 
zu einem Brei. Unter den Toten be⸗ 
finden ſich viele Soldaten des 6. In⸗ 
fanterie Regiments, die zum Manöver — ö 
fuhren, ferner viele Arbeiter und een 
Frauen. Die Inſaſſen des Expreß⸗ nme fl 
zuges wurden nicht verletzt. Unſere | ue 
Kartenſkizze veranſchaulicht den Si⸗ ER 
tuationsplan der Kalaſtrophe, reſp. Nis Eylenburg mSernbeg Hus d. ische eser Ernst inStarnben; 
der Eiſenbahnlinien und Stationen. i 
Die Stelle des Unglücks iſt durch (Text anſtehend.) 
ein Krenz bezeichnet. 85 , an 
Pariſer Modeuauswüchſe. (Abbildung untenstehend.) [gehabt. Die Koftiime ſchmiegten ſich ſo an jede Linie des Körpers 
Pariſer Modenarıheiten find in jedem Jahre zur Welt gekommen, an, daß auch die intimſten Linien deutlich erkennbar waren. Bei 
aber etwas ſo Verrücktes, wie die Empirekoſtüme aus Gaze, die einem Gewand war die eine Seite bis zum Knie hinaus geteilt, ſo 
beim letzten Rennen in Longchamps vorgeführt wurden, hat es noch daß die ſchwarzen Mouſſelinſtrümpfe bei dem Schritt bis etwas über 
nicht gegeben. Die drei Vertreterinnen der Demimonde, die ſich zu das Knie ſichtbar wurden. Abgeſehen davon, daß man ſelbſt in 
dem Verſuch hergegeben hatten, ihre durch Trikots eng eingeſchloſſe dem leichtlebigen Paris in dieſer Mode etwas Unſittliches ſieht, 
nen Formen in Gaze⸗Empire⸗Koſtüm der ſtaunenden Mitwelt zu würde die Damenwelt ſich auch wohl kaum zu der neuen Mode be⸗ 
enthüllen, haben ihre Kühnheit leider mit der Feſtuahme zu büßen | quemen wollen, weil allen den kleinen intimen Einzelheiten der Un⸗ 
terkleidung damit das Todesurteil geſprochen wäre. Höschen 


rt und Röckchen müßten verſchwinden, denn das Gewand duldet. 
nur Trikots. N 
Zum Falle Eulenburg. In der Meineidsſache gegen 


den Fürſten Eulenburg hat auf Veranlaſſung der Berliner 
Staatsanwaltſchaft vor einigen Tagen in der Villa Eulenburg 
am Starnberger See ein Lokaltermin ſtattgefunden, den der die 
Unterſuchung führende Berliner Beamte leitete. Wir bringen 
aus dieſem Anlaß unſeren Leſern obenſtehend Bilder der Villa 
Eulenburg, wie auch des Häuschens, in welchem der Fiſcher⸗ 
meiſter Ernſt, der Hauptbelaſtungszeuge gegen den Fürſten, 


wohnt. — N 
* 
Das 80jährige Jubiläum der Lodzer 
Webermeiſter⸗-Innung. 


Der Himmelfahrtstag brachte uns in dieſem Jahre in 
Lodz das 80jährige Jubiläum der Webermeiſter⸗Innung, über 
das wir in unſerer vorigen Nummer einen hiſtoriſchen Abriß. 
brachten. Die Feier wurde ſchon am Mittwoch, den 27. Mai 
mit einem Gottesdienſt in der heil. Kreuzkirche und in der Jo⸗ 
e eingeleitet. Es war ein herrlicher Frühlingstag, 

ie Sonne fpendete ihre lichten Strahlen vom blauen Himmel 
un) erfreute jedes Menſchenherz und da auch gerade Galatag. 
war, prangte die ganze Stadt in herrlichem Flaggenſchmuck und 
bot ein ſchönes Bild. Programmmäßig waren die Mitglieder 
der Webermeiſter Innung in dem feſtlich geſchmückten Meiſter⸗ 
hausgarten erſchienen und vereinten ſich daſelbſt zu einem großen 
imposanten Enſemble, das daun gemeinſchaftlich zur Kirche unter. 
den Klängen dds Muſikorcheſters „Stella“ marſchierte. In 
der heil. Kreuzkirche hielt zuerſt Herr Pfarrer Kajm eine Meſſe 
ab, bei der der Cäeilien Geſangverein fang; darauf beſtieg Herr 


. f ee Bedeutung der Webermeiſter⸗Innung für Lodz hinwies. Nach 

Zum Pariser RennplatzSkancal. Die 3lamer imDirectoire- 5 f 8 1 5 Ba 
nn unterwegs von liebenswürdigen Damen vom Balkon mit Blumen⸗ 

(Text obenftetend.) ſträußen beworfen wurde und von dem Herr Photograph Petri 


Probſt Szmidel die Kanzel und hielt zuerſt in polniſcher und 
dann in dentſcher Sprache eine Rede, in welcher er auf: die. 


Schluß der Andacht bewegte ſich der ſtattliche Feſtzug — der 
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vom Balkon des Hauſes Ecke Nikolajewska⸗ und Ewangelickaſtraße 
aus einige Aufnahmen machte, nach der evangeliſchen Johanniskirche. 
Wir bieten unſeren Leſern die wohlgelungenen Kopien dieſer photo⸗ 
graphiſchen Aufnahmen. In der Johanniskirche begann die Andacht 
mit Abſingen des Chorals „Lobe den HErrn, den mächtigen König 
der Ehren“ und hierauf hielt Herr Oberpaſtor Angerſtein eine gar 
eindringliche und herzliche Anſprache an die Webermeiſter⸗Innung, 
für ihr weiteres Blühen und Gedeihen Gottes Segen herabwün— 
ſchend. Demnächſt exekutierte der Kirchen Geſang⸗Verein der Jo 
hannis Gemeinde unter Leitung des Herrn Kapellmeiſter Türner die 
Hauptmann'ſche Hymne „Ehre ſei Gott“, die wundervoll klang und 
nachdem Herr Oberpaſtor Angerſtein noch ein Gebet und den Segen 
geſprochen, erfolgte unter den Klängen des Chorals „Nun danket 
alle Gott“ der Ausgang aus der Kirche. Nunmehr bewegte ſich 
der Feſtzug durch die Ewangelicka- und Petrikauerſtraße nach dem 
Meiſterhaus, wo an kleinen Tiſchen ein F.ltes Frühſtück ſerviert 
worden war; hier tauſchten die Mitglieder der Innung, von denen 
ſich gar viele Jahre lang nicht geſehen hatten, ihre Erinnerungen 
an längft vergangene Tage, an alte Zeiten, an die goldene Jugend 
aus. Während des Frühſtücks hielt Herr Oberälteſter Joſef 
Lißner folgenden Toaſt: „Verehrte Anweſende: Ein gar ſeltenes 
Feſt iſt es, das uns heute vereint, das 80jährige Jubiläum der 
Lodzer Webermeiſter⸗Innung. Von den urſprünglichen Gründern 
lebt natürlich ſchon längſt keiner mehr, ſie alle deckt der grüne Ra⸗ 
ſen, und auch von ihren Söhnen werden nur ſehr wenige das Feſt 
mit uns feiern. Und ſo beſteht der weitaus größte Teil der heutigen 
Mitgliedern aus den Enkeln und Urenkeln der Gründer unſerer 
Innung. Wenn ein Menſch ſeinen achtzigjährigen Geburtstag feiert, 
ſo iſt er ein dem Grabe nahes ſchwaches und hinfälliges Geſchöpf, 
welches nur noch ſehr wenig zu leiſten vermag. Ganz anders aber 
iſt es mit unſerem heutigen Geburtstagskinde, der Lodzer Weber⸗ 
meiſter Innung, die fühlt ſich in ihrem 80. Geburtstage noch jung, 
rüſtig und friſch, und warum? Weil immer und unentwegt im 
Sinne der Alten, ihrer Gründer, weiter gearbeitet wurde und ihr 
Intereſſe von ſämtlichen Vorſtänden und Mitgliedern gewahrt blieb, 
weil ihre Fahne ſtets hoch gehalten wurde. Daß auch dereinſt 
unſere Nachfolger und die kommenden Generationen in den gleichen 
ehrlichen und treuen Sinne für unſere Innung weiter arbeiten 
mögen, darauf erhebe ich mein Glas und trinke auf das weitere 
Wachſen und Gedeihen der Lodzer Webermeiſter⸗Innung, Sie lebe 
hoch! hoch! hoch! Dieſer Toaſt wurde mit ſtürmiſchem Jubel auf⸗ 
genommen und es folgten ihm viele Trinkſprüche. 

Das Frühſtück, das in recht animierter Weiſe verlief, nahm 
am ſpäten Nachmittag ſein Ende. Es herrſchte eine freudig⸗bewegte 
Stimmung. N 

Am darauffolgenden Tage, dem Himmelfahrtstage, vereinten 
ſich abermals alle Mitglieder der Innung mit ihren Familien in 
dem feſtlich geſchmückten Meiſterhausgarten zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Diner, das bis in die ſpäte Nacht hinein währte und einen 
überaus herzlichen Verlauf nahm. Während des Diners konzertierte 
die Kagelle des 64. Kaſan ſchen Regiments unter Leitung des Herru 
Szymulski. Das Feſt beehrten auch der Herr Stadtpräſident, 
Staatsrat Pienkowski und Herr Polizeimeiſter Rjäſanow mit ihrer 
Anweſenheit. Nachdem Telegramme an den zeitweil. General⸗Gou⸗ 
verneur von Lodz, General⸗Major Kasnakow und an den Gouver⸗ 
neur von Petrikau, Wirkl. Staatsrat von Effen, abgeſandt worden 
waren, betrat Redakteur Markgraf von der „Neuen Lodzer Zeitung“ 
das Orcheſterpodium und hielt folgende ſchwungvolle Rede: 


„Ein gar ſeltenes Bild breitet ſich vor unſerem Auge ans. Ein feſtlich 
geſchmückter Garten und eine feſtlich geputzte rieſige Menſchenmenge, ſie würden 
bei dem Fremden, dem Uneingeweihten, der hier plötzlich erſcheinen würde, den 
Glauben erwecken, es handle ſich hier um ein Volksfeſt, an welchem alle Schich⸗ 
ten der Bevölkerung unſerer Stadt teilnähmen. Dem iſt aber nicht ſo, viel⸗ 
mehr iſt es reines Famtlienfeſt, das 80 jährige Jubiläum der Lodzer 
Webermeiſter⸗Innung, das wir heute feiern. Der heutige ſchöne Abend erinnert 
mich, der ich ja auch ſchon ein alter Lodzer bin, recht lebhaft an die Vergangen⸗ 
heit, an die einſtigen ſchönen Feiertagszuſammenkünfte im Paradiesgarten, an 
die goldene Zeit, wo man nationale und e Gegenſätze noch nicht 
kannte, wo unter der Lodzer Bürgerſchaft noch keinerlei Zerriſſenheit, jondern ' 
nur Einmütigkeit herrſchte und alle friedlich neben einander lebten. Einen ſol⸗ 
chen Tag familiären Zuſammenhanges erleben wir nun auch heute wieder. Wir 
ſehen den Reichen, der Hundertlanfende ſein eigen nennt, und den armen Mit⸗ 
meiſter, dem es nicht ſo gut geworden iſt, ja in deſſen Hauſe vielleicht die Not 
herrſcht, 1000 0 bei einander ſitzen und ſich freundſchaftlich die Hand drücken, 
ſind ſie doch alle dereinſt Kameraden, Ritter der Arbeit geweſen. Uns Allen iſt 
ja bekannt, daß man der ärmeren Kollegen in der Innung nicht vergißt. Man 
unterſtützt fie nach Kräften und einmütig. Ein ſchönes Beispiel dieſer Einmütig⸗ 
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keit, das mir vorhin erzählt wurde, will ich Ihnen mitteilen. Da äußerte ge⸗ 
ſtern der älteſte Mitmeiſter, ein mehr als achtzig Jahre alter Mann, den ſehn⸗ 
lichen Wunſch, noch einmal feinen Geburtsort, Schluckenau in Böhmen, beſuchen 
zu können und ſiehe da: im Handumdrehen war eine gar ſtattliche Summe zu⸗ 
ſammengebracht, die man dem hocherfreuten Veteranen der Arbeit einhändigte. 
Meine Herren, eine ſolch edle Tat ehrt Sie. Ich erinnere mich noch recht gut 
der Zeit, wo unſere heutigen reichen Mitbürger mit Bienenfleiß vom frühen 
Morgen bis zum ſpäten Abend arbeiteten, um es zu etwas zu bringen und das 
hat Früchte getragen. Nicht durch Börſenſpekulation und Lotteriegewinn, nein, 
durch ehrliche Arbeit iſt unſere Textil- Induſtrie groß geworden. Ehre dieſen 
Männern. Und nun möchte ich noch derjenigen Perſonen gedenken, welche viele 
Monate lang eine eifrige und aufreibende Tätigkeit entwickelt haben, um dieſes 
ſchöne Feſt zu arrangieren. Es find dies die Herren Oberälteſter Joſef Lißner, 
Nebenälteſter Jakob Steigert, Schriftführer Julius Hachmann und die Herren 
Beiſitzmeiſter, deren Namen und Porträts Sie ja aus der Jubiläumsbroſchüre 
und aus den Zeitungen kennen. Ich trinke auf das Wohl aller dieſer Her ren 
und auf das weitere Blühen und Gedeihen der Lodzer Webermeiſter⸗Innung.“ 


Dieſe Rede ſchloß mit einem dreimaligen Tuſch und einem 
dreifachen Hoch, in das die geſamte Feſtverſammlung jubelnd ein⸗ 
ſtimmte Nachdem noch verſchiedene Toaſte ausgebracht worden, er⸗ 
folgte eine Polonnaiſe durch den Garten, an der ſich Jung und 
Alt beteiligte, und damit fand der offizielle Teil des ſelten ſchönen 
und prächtig gelungenen Feſtes, das allen Teilnehmern lange in 
angenehmer Erinnerung bleiben wird, ſein Ende. — 


. 
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Pfingſten iſt da! 


» 
Pfingſten, das heißt: das Neueſte vom Schneider, 
Helle Hoſen und weiße Kleider, 
Neue Sonnenſchirme und neue Hüte 
Mit Bändern und Blumen, jeder Güte. 


Pfingſten, das heißt: ſich drängen und ſtoßen, 

Und quetſchen und ſchieben, die Kleinen und Großen. 
Beſetzte Bahneu, Tramways und Breaks, N 
Heißt: Schinken und Spargel und Rührei und Steaks, 
Maibowle, Bier, frohe Geſichter 

Und ab uud zu einen lyriſchen Dichter. 


Pfingſten heißt auch: Fiedel und Flöte, 

Ein Zitat aus Reineke Fuchs von Goethe, 

Heißt Tanz und Predigt, heißt Kirche und Schenke. 
Was heißt Pfingſten nicht alles, wenn ich's bedenke. 


Eins noch vor allem vom ganzen Feſte 
Iſt das das Schönſte, iſt das Beſte: 
Das junge lachende Maienlaub, 
Hell wimpelnd über Lärm und Staub, 
Des Lebens grüne Standarte. Hurra! 
Freue dich, Menſch! Pfingſten iſt da! 
Guſtav Falke. 


En 
Verſchiedene Reiſearten. 
es eee Shhrt geulß mat wat ben Nu 
; man auf dem Rad, 
Freilich iſt man nicht imſtande, Wenn 1 reizvoll iſt die Gegend 
Irgend was dabei zu ſehn. Und man es ſehr eilig hat. 


ber wenn man reichlich Muße 
Hat und ein klein wenig Geld, 
Reiſt es ſicher doch zu Fuße 
Sich am ſchönſten durch die Welt. 
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Swen Hedin verſchollen? 


ſcher Swen Hedin, der ſich 
det, iſt verſchollen. Seit dem 
ſeine Ankunft in Kalkutta 
meldete, fehlt jede Nach- 
richt vou ihm. Er hatte 
in dem Telegramm mit⸗ 
geteilt, daß er beabſich⸗ 
tige, über Ladak nach 
der tibetaniſchen Oaſe 
Choteau zu marſchieren 
und von da entweder 
über Peking oder über 
Indien zurückzukehren. 
Außerdem hatte er ſeinen 
Eltern für den Monat 
April einen ansführlichen 
Brief in Ausſicht geſtellt. 
Ein ſolcher Brief iſt nicht 
eingetroffen. Man braucht 
daraus allerdings noch 


Der bekannte ſchwediſche For 
auf einer neuen Reiſe nach Tibet befin 
27. Dezember vorigen Jahres, wo er 


leiten, denn in den Ge⸗ 
genden, in denen er ſich 
aufhält, herrſcht zur Zeit 


Even Hrbin. 


dort demgemäß ſehr ſchwierig. Immerhin iſt es 
Forſchers ſeltſam, daß er keine Mittel 
ſich mit der Außenwelt in Verbindung 


Verbindungen ſind 8 
bei der bekannten Energie des 


und Wege gefunden hat, um 


ya Berne 


Die Auflöſung des Worträtſels in unſerer vorigen Sonntags⸗ 
Beilage lautet: 


Ulm. Kulm. Ulme. 


Richtig gelöſt von: Paul Brückert in Lodz, Reinhold Michael 
im Baluty, Frieda Schäfer in Zubardz. 


Die Auflöſung der Charade in unferer vorigen Sonunutags⸗ 
Beilage lautet: 
Hammer feſt. 


Richtig gelöſt von: Paul Brückert in Lodz, Reinhold Michael 
in Baluly, Frieda Schäfer in Zubardz. N 


Die Auflöſung der zweiſilbigen Charade in unſerer vorigen 
a Sonntags⸗Beilage lautet: i 
N Steinmetz. 
Richtig gelöſt von: Paul Brückert in Lodz, Reinhold Michael 
in Baluty, Frieda Schäfer in Zubardz. a 9 0 
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5 Wortſpiel. 


Nektar, Notar, Tropfen, Streich, Iran, Oſtern, Stilen, Inka, 
Launen, Mais. a 

Aus jedem der vorſtehenden 

ein anderes Hauptmort zu bilden. 

ergeben im Zuſammenhang den Namen eines berühmten alten Gelehrten. 


Gleichklang. 


Es klingt im Chor 
Mit dunklem Ton. 
Ich bin's, einſt wird 
Es auch mein Sohn. 
So wünſch' ich mir 
Den goldnen Wein, 
Doch darf es nie 
Der Braten ſein. 


DOerausgeber und Redakteur A. Drewing. 


keine Beſorgniſſe herzu⸗ 


noch Winter und die 


Wörter iſt durch Unſtellung der Buchſtaben 
Die Anfangsbuchſtaben der neuen Wörter 


Ergänzungs⸗Kälſel. 
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E Buntes Allerlei. * 


Gut angebracht. 


Ein wohlhabender Her 
den es nicht allzu gut ging, 


r traf einen ihm bekannten jungen Schauſpieler, 


und lud ihn zu Tiſch ein. 


Nachdem ſie in einem 


der erſten Reſtaurauts ein nettes 


kleines Mahl eingenommen hatten, 


bemerkte 


der Gaſtgeber zu ſeinem Schrecken, daß er ſeine Brieftaſche zu Hauſe gelaſſen 
hatte. Außer einigen Nickeln, die er loſe in der Taſche trug, hatte er kein 
Geld bei ſich. Es blieb ihm nichts weiter übrig, als dem Geſchäftsführer des 


Reſtaurants die Sachlage 
ler und drohte, ſie als Zech 


zu erb 


ffnen. Dieſer aber hielt die Gäſte für Schwind⸗ 


preller verh 


aften zu laſſen. 


In dieſer höchſten Not näher 
der ſtreitenden Gruppe und fragte d 
ſich derartig unhöflich und grob gege 


te ſich ein behäbiger freundlicher alter Herr 
en Geſchäſtsführer, wie er es wagen könne, 
u feine Gäſte zu benehmen. 


„Hier“, fuhr er fort, und entnahm feiner gewichtigen Brieftaſche einen 


Hundertmarkſchein, „nehmen Sie dies 


ab und geben Sie mir das üb rige 0 


ein unangenehmer Zufall vorliegt.“ 


ziehen Sie das Diner der Herren davon 
eraus. Ich bin überzeugt, daß hier nur 


Der Geſchäftsführer bat um Ent 


ſchuldigung und gab auf den Hundert 


s Beil 
machen will.“ 


markſchein heraus. N 

Draußen fragte der alſo Beſchützte feinen unbekannten Wohltäter nach 
feiner Adreſſe, um ihm ſeine Schuld wiedererſtatten zu können. 

„Schon gut“, erwiderte der alte Samariter, und ſchlüpfte in eine Auto⸗ 
droſchke, „ſchon den ganzen Tag habe ich den falſchen Hundertmarkſchein gerne 
anbringen wollen.“ ee j 
Rückſichtsvoll. 

Eiſenbahnſchaffner (n einem Bauern): „Wie kommen's 
denn da mit Ihrem Billett dritter Klaſſe in die erſte? Marſch 'raus!“ 

Bauer: „Ja, ſchaun's, Herr Schaffner, i hab' da g'rad an Korb 
mit Kas, der a biſſel riacht; da hab' i denkt, da is laar, da ſetz di nein, da 
ſcheiert's niemand!“ 
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Im Helenenhof. 


„Liebe Laura, warum denn heute ſo eili 


u 
„Weil Kapellmeiſter Weber wegen der Pfingſtfelertnge kurzere Pauſen 


8 Die elegante Welt trinkt Bur 
„White Star (sec) 
Moet & Chandon. be 


Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung“. ' 


